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IN WORT UND BILD

3d) fagte aber, man möd)te bodj eben bei aüett Dingen
2Beg nnb 3iel fennen. Da nabtn 3obattnes ein Such,
bas balag, unb las ntir baraus nor. ©s tuaren einfältige
ftinberlieber.

Sibnep, tnenn bu einmal beimfontmft, unb Dante
marie but gefagt, bu bätteft es ibr oerfprodjen, mufft
bu mir niel rnebr non bir erzählen. Du iiberbupfft fo

nicl aus beinern fiebert in ben Sriefem 3d) inerte, baff

immer grobe Raufen gwifdjen allem fittb. Son ber 3lfe
möd)te id) böten. Sift bu niel mit ibr jufammen, fie ift
ia fdjon über ein 3abr in Sont, unb bu îenrtft fie ja

non ber Stabt ber. Unb was beine $rcuitbe treiben,

roas bu für fftcunbe baft! Unb nott beinen Silbern
toil! id) hören, non ihnen guerft- Sott bent, was bid)

quält, non altem mufft bu reben. Das fanrt id) triebt

begreifen, bafe man ein meifterwerf malen ïanti — Dante

marie fagte es — unb bod) nidjt bantit Bttfrieben fein.

Das muff ein fieib fein, bas nur bie fUinftler fettnen.

Sielleidjt aber bie unbent menfdjcn bod) and). 3d) gum

Seifpiel bin mit meinem fieben unb mit mir felber gar
nidjt aufrieben. Sielleidjt foIlten audj bie Seelen ber

SSenfdjen Sieifterwerfe werben, urib wenn bas nidjt ge=

Iingt, wirb man unruhig unb unaufriebett. 3a, fo îontntt
es mir jci.it nor. Sber bas mühte man bod) erreichen
tonnen? 3d) will morgen 3ohannes baniber fragen, er
weife auf jebe 5rage eine Antwort.

Sibnep, ob einem bie Siebe bilft? 3d) bettfe ja,
wenn fie gu ©ott füfert, wie 3ol)attnes meint. Seine
mutter fagte einmal gu mir, er fei ein ffiottfudjer. Darum
ift er tuoljl audj fo gut unb weife. Sßenn idj bod) ©ott
tennen würbe, ^früher trug idj in meinem $er3en bas
Silb eines altert mannes, bas, glaubte idj, fei ©ott. Sber
©ott fei ©eift, batte 3obanncs mid) belehrt. 3d) tonne
ihn überall entpfinben unb finben. 2Bie foil idj bas faffen?
Scnnft bu 05ott, Sibnet)? ©elt, wenn bu einmal fommft,
fagft bu es mir. Sicht in einem Srief. 3d) möchte fetbft
babei fein, wenn bu es mir fagft. Sahel-

3n ber Sadjt, nadjbent fie an Sibnep gefdjriebcn, batte
fie einen Drautn. Sie pal) ein Söglein unter einer bornigen,
ftadjeligen Secte äitgftlidj berumbüpfen, mit ben klügeln
fdjlagen unb fid) nad) allen Seiten piepfeitb umfeben. Das
Dierlein börtc bie Stimme ber anberen Sögel auf ben

3weigen ber Säume unb neigte laufdjenb bas Stöpfdjen

3ttr Seite, um ibnen beffer 3uaubören. Dodj fudjte es eigent»

lid; teinen Susweg, fonbent hüpfte nur bin unb ber. Säbel
brängte bie Dornen gurüd, brad) bie Seftlein mit ben grofeen

Stacheln unb trat barauf beifeite, tint bas Dierlein nidjt
Bit ängftigen. ©s machte uud) ein paar Sewegungen, bie

bas Odiigclfdjfagen anbeuteten, hüpfte gu ber Oefftuing, bie

Säbel gemacht, wagte es aber nidjt, ins Sfreie gu fliegen.

Säbel würbe bange um ben Sögel, ber fid) nun nodj tiefer
ins Dididjt gutüdflüdjtefe. ©s war audj plöfelidj Sacht ge=

worben, unb bösartige ©erättfdje ftörten bie Stille. Säbel
überlieb ben fleinen Sögel feinem Sdjicffal unb ging nach

Saufe, nicht ohne fid) mehrmals nach ihm umgefeben gu

haben. Sis fie erwachte, erinnerte fie fid) beutlid) ihres

Drauntes. Das ©efi'tbl eines beängftigenben ©reigniffes ocr=

folgte fie ben gangen Dag. ©ing fie aber biefem ©efütjl
nad), erîamtte fie gu ihrer ©rteidjterung, bafe es nur ihr

Dora ßautl;: Dorli.

' Draum war, ber fie quälte. „Sögel gibt es oiele", fagte
fie fidj. „Ob ber in feiner ftad>eligen Sede bleibt ober nidjt,
ift bodj gang einerlei". Sber plötglidj überfiel es fie wie
ein Sdjred: „Unb wenn es ber blaue Sögel gewefen wäre?"
Sodj cor bem ©infdjfafen badjte fie: „Unb wenn's ber blaue
Sögel gewefen wäre? —" (0forffebung folgt.)

Sterncnnacfjt.
Ob wunberberrlid) angufdjauen
Der weite ferne Simmelsplan;
Der Wetber gleichet blauen Suett
mit Silberblumen angetan.

fÇernab ocrllingt ber Stabt ffietöfc,
©in fiidjt blifet nad) bem anbern auf,
Unb alles ©ute, alles Söfe
©rlifdjt, pergebt im SSeltenlauf.

Som Durme läuten Sbettbgloden;
man follte nidjt fo einfarn ftebn,'
Den Slid gu ferner Sterne Sorten,
S3o unpre lieben Doten gebn.

Das war ja wohl in frohen Dagen
Daf3 man gelehnt an eine §anb,
Sn eines treuen Sergens Srt)Iagen,
Das uns auf immerbar entfd)wanb.

Dort) wohnt bas treue S er3 bort oben,
2ßo es em SSteberfeben gibt,
S3o ferne 0011 bes Sehens Doben
Sid) finbet, was fid) einft geliebt.

Sebwig D i e b i S i o n

IN vblO KILO

Ich sagte aber, man möchte doch eben bei allen Dingen
Weg und Ziel kennen. Da nahm Johannes ein Buch,
das dalag, und las mir daraus vor. Es waren einfältige
Kinderlieder.

Sidney, wenn du einmal heimkommst, und Tante
Marie hat gesagt, du hättest es ihr versprochen, muht
du mir viel mehr von dir erzählen. Du überhupfst so

viel aus deinem Leben in den Briefen. Ich merke, dass

immer große Pausen zwischen allem sind. Von der Ilse
möchte ich hören. Bist du viel mit ihr zusammen, sie ist

ja schon über ein Jahr in Nom, und du kennst sie ja

von der Stadt her. Und was deine Freunde treiben,

was dll für Freunde hast! Und von deinen Bildern
will ich hören, von ihnen zuerst. Von dem, was dich

guält, von allem mußt du reden. Das kann ich nicht

begreifen, das; man ein Meisterwerk malen kann — Tante
Marie sagte es — und doch nicht damit zufrieden sein.

Das muh ein Leid sein, das nur die Künstler kennen.

Vielleicht aber die andern Menschen doch auch. Ich zum
Beispiel bin mit meinem Leben und mit mir selber gar
nicht zufrieden. Vielleicht sollten auch die Seelen der

Menschen Meisterwerke werden, und wenn das nicht ge-
lingt, wird man unruhig und unzufrieden. Ja. so kommt
es mir jetzt vor. Aber das mühte man doch erreichen
können? Ich will morgen Johannes darüber fragen, er
weih auf jede Frage eine Antwort.

Sidney, ob einem die Liebe hilft? Ich denke ja.
wenn sie zu Gott führt, wie Johannes meint. Seine
Mutter sagte einmal zu mir, er sei ein Gottsucher. Darum
ist er wohl auch so gut und weise. Wenn ich doch Gott
kennen würde. Früher trug ich in meinem Herzen das
Bild eines alten Mannes, das. glaubte ich. sei Gott. Aber
Gott sei Geist, hatte Johannes mich belehrt. Ich könne
ihn überall empfinden und finden. Wie soll ich das fassen?
Kennst du Gott, Sidney? Gelt, wenn du einmal kommst,
sagst du es mir. Nicht in einem Brief. Ich möchte selbst
dabei sein, wenn du es mir sagst. Nahel.

In der Nacht, nachdem sie an Sidney geschrieben, hatte
sie einen Traum. Sie sah ein Vöglein unter einer dornigen,
stacheligen Hecke ängstlich herumhüpfen, mit den Flügeln
schlagen und sich nach allen Seiten piepsend umsehen. Das
Tierlein hörte die Stimme der anderen Vögel auf den

Zweigen der Bäume und neigte lauschend das Köpfchen

zur Seite, um ihnen besser zuzuhören. Doch suchte es eigent-
lich keinen Ausweg, sondern hüpfte nur hin und her- Nahel
drängte die Dornen zurück, brach die Aestlein mit den großen

Stacheln und trat darauf beiseite, um das Tierlein nicht

zu ängstigen. Es machte auch ein paar Bewegungen, die

das Flügelschlagen andeuteten, hüpfte zu der Oeffnung, die

Nahel gemacht, wagte es aber nicht, ins Freie zu fliegen.

Nahel wurde bange um den Vogel, der sich nun noch tiefer
ins Dickicht zurückflüchtete. Es war auch plötzlich Nacht ge-

worden, und bösartige Geräusche störten die Stille. Nahel

überlieh den kleinen Vogel seinem Schicksal und ging nach

Hause, nicht ohne sich mehrmals nach ihm umgesehen zu

haben. Als sie erwachte, erinnerte sie sich deutlich ihres

Traumes. Das Gefühl eines beängstigenden Ereignisses ver-
folgte sie den ganzen Tag. Ging sie aber diesem Gefühl
nach, erkannte sie zu ihrer Erleichterung, das; es nur ihr

vor« »mW)! iZoiN.

Traum war, der sie guälte. „Vögel gibt es viele", sagte
sie sich. „Ob der in seiner stacheligen Hecke bleibt oder nicht,
ist doch ganz einerlei". Aber plötzlich überfiel es sie wie
ein Schreck: „Und wenn es der blaue Vogel gewesen wäre?"
Noch vor dem Einschlafen dachte sie: „Und wenn's der blaue
Vogel gewesen märe? (Fortsetzung folgt.)

Sternennacht.
Oh wunderherrlich anzuschauen
Der weite ferne Himmelsplan:
Der Aether gleichet blauen Auen
Mit Silberblumen angetan.

Fernab verklingt der Stadt Getöse.
Ein Licht blitzt nach dem andern auf,
Und alles Gute, alles Böse
Erlischt, vergeht im Wcltenlauf.

Nom Turme läuten Abendglocken:
Man sollte nicht so einsam stehn,'
Den Blick zu serner Sterne Locken,
Wo uns're lieben Toten gehn.

Das war ja wohl in frohen Tagen
Das; man gelehnt an eine Hand,
An eines treuen Herzens Schlagen
Das uns auf immerdar entschwand.

Doch wohnt das treue Herz dort oben.
Wo es em Wiedersehen gibt,
Wo ferne von des Lebens Toben
Sich findet, was sich einst geliebt.

Hedwig Dietzi-Vion
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